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182. Jahrgang

Sechsstündige Vanzerschlaiht bei Eyttau
An der ostpreußischen Grenze in drei Tage« 250 Sowjetpanzer vernichtet— Srbitterte» Ringen »« die Theiß

Berlin, 19. Okt. In zunehmendem Matze konzentrieren die
Schlacht in der Putzta und die Schlacht an der
oft preußischen Grenze  als überragende Schwerpunkte

»' der Ostfront alle Kräfte. In engem Zusammenhang damit
stehen die Kampfhandlungen an den Nebenkriegsschauplätzen.
Im Süden ist dies der serbische Raum, im Norden das west¬
liche Lettland.

In verbissenem Widerstand wehrten unsere Truppen an
der ostpreutzischen Grenze die unvermindert starken Angriffe
der Bolschewisten ab und brachten ihre Durchbruchsversuche
zum Scheitern. Nordwestlich Ehdtkau tobte eine sechsstündige
Panzerschlacht, in deren Verlauf die Sowjets geringfügigen
Bodengewinn mit erheblichen Verlusten bezahlen mutzten. Ein
Gegenangriff unserer Panzer warf sie wieder um anderthalb
Kilometer zurück. In den ersten drei Tagen dieser Schlacht, die
sich nun von Schirwindt bis Sudauen ausdehnt, verloren die
Bolschewisten bereits 250 Panzer, eine Zahl, die vermutlich die
Hälfte der hier zum Einsatz gekommenen feindlichen Kampf¬
wagen umfatzt.

Gegen unsere kurländische Front wiederholte der Feind
südöstlich Libau  und zwischen Doblen und der Rigaer
Bucht  seine zahlreichen Angriffe. Sie wurden überall inharten Kämpfen, zum Teil durch Gegenangriffe unserer Pan¬
zer, abgewiesen. Germanische und lettische SS -Freiwillige hat¬
ten an der erfolgreichen Abwehr wesentlichen Anteil. In die¬
sem Abschnitt verloren die Bolschewisten 38 Panzer.

In der Putzta hält das erbitterte Ringen um die Theitz
an. Dem starken bolschewistischen Druck nach Norden setzten
unsere Truppen zähen Widerstand entgegen und schlugen an
den wichtigen Strotzen und Ortschaften zahlreiche Angriffe ab.
In der weiten Ebene gewann der Feind stellenweise Boden.

Westlich Debrecen zerschlugen dagegen unsere Panzer den
Brückenkopf, den er über einen Flutz gebildet hatte. Südlich
der Stadt griff er die Front beiderseits Sarand vergeblich an,
und südöstlich Debrecen toben in einem Waldgebiet heftige
Kämpfe, die noch nicht abgeschlossen sind. Auch bei Margitta
wurden wieder starke Angriffe des Feindes abgewiesen. Längs
der Theitz standen deutsche und ungarische Truppen ebenfalls
in wirksamer Abwehr. Südlich Törökszentmiklos zerschlug ein
Borstotz unserer Sturmgeschütze feindliche Ansammlungen. Der
Feind stieß östlich der Stadt mehrfach erfolglos vor. Ungarische
Truppen schlugen bolschewistisch-rumänische Angriffe gegen
einen Brückenkopfan der Theitz zwischen Szolnok und Czon-
grab und nördlich davon ab.

Im Zusammenwirken mit diesem Druck nach Norden ver¬
buchten die Bolschewisten auch wieder über die Ostbeskiden
in das Quellgebiet der Theiß vorzustoßen. Auf dem alten
Kampffeld westlich des Dukla-Passes, des Szirokatal -Passes
und des Uzok-Passes wurden sie von deutschen und ungarischen
Truppen zurückgeworfen und ihre durchgesickerten Gruppen
vernichtet. Heftige Kämpfe entwickelten sich dabei besonders um
eine Höhe westlich des Uzok-Passes, die ungarische Truppen
ini Gegenangriff wieder in Besitz nahmen, und westlich des
Dukla-Passes. Einen örtlichen Einbruch riegelten unsere Ver¬
bände ab. Alle übrigen Angriffe brachen bereits vor unseren
Stellungen zusammen.

Den großen Zangenangriff gegen die ungarische Ebene
suchten die Bolschewistendurch starken Druck im serbischen
Raum zu unterstützen. Ueber die Morava vorgedrungene bol¬
schewistisch-bulgarische Truppen wurden in heftigen Kämpfen
im Raum von Kragujevac aufgefangen. Hier und südlich Bel¬
grad hält das wechselvolle Ringen an.

Unsterbliches Vorbild sür Soldaten und Jugend
Da» Stuat »»egriid«r» fSr Generalfeldmarlchall — Erhebe»- * Eedächt«isw »r1e de» Oberbefehl»,

Habers West» G«»eralfeldmarschall vo» Rnndstedt
DNB . In Württemberg, 19. Okt. Schmerz und Stolz zu¬

gleich im Herzen haben Wehrmacht und Volk, Partei und
Reich, hat die ganze deutsche Nation am Mittwoch bei dem
vom Führer angeordneten Staatsbegräbnis Abschied genom¬
men von einem der kühnsten und überragendsten militärischen
Führer , von GeneralfeldmarschallErwin Rommel,  dessen
Name, zu einem Begriff  sür Freund und Feind geworden
ist und dessen Geist in seinen Soldaten unauslöschlich einge¬
brannt ist. Als Fanal zu schrankenloser Hingabe und zum
Kampf mit allen Waffen des Geistes und der Hände für ein
großes Ziel, so wirkt der Name Rommel in uns fort, „als
einer jener großen soldatischen Führer , wie sie einem Volke
nur selten gegeben werden", so stellte der Oberbefehlshaber
West, Generalfeldmarschall von Rund  sie dt,  in seiner
ebenso ergreifenden wie erhebenden Gedächtnisansprachefest.

In seiner württembergischenHeimat hatte inan aufgebahrt,
was sterblich' war an Erwin Rommel. Unter dem dunklen
Tonnengewölbe des Raumes, umgeben von adlergekrönten
Pylonen, von Fahnen und Lorbeer, ruht der mit Reichs¬
kriegsflagge, Marschallstab, Helm und Degen Rorymels bedeckte
Katafalk, an dem vier Generale des Heeres die Ehrenwache
bezogen haben. Sie haben Offiziere mit dem Aermelstreifen
des Afrikakorps, mit dem Rommels Heldentaten sür immer
verewigt sind, abgelöst. Von dem Ordenskissen leuchten die
höchsten deutschen Tapferkeitsauszeichnungen zweier Welt¬
kriege, das Eichenlaub mit Schwertern und Brillanten zum
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes und der Pour le mörite. Sie
allein schon charakterisieren den Helden als einen der größten
Streiter für Reich und Heimat.

Auf dem Platz vor dem Rathaus der flaggengeschmückten
Stadt hatten sich neben zwei Kompanien Heer und eine ge¬
mischte Kompanie Luftwaffe, Waffen-SS und Musikkorps zu
vielen Dausenden Männer und Frauen des Volkes eingefnn-
den, um den Feldmarschall zum letztenmal zu grüßen. Bor
allem aber war die Jugend  vertreten , die sich in ihrem
Tatendrang und in ihrem Draufgängertum für Rommel stets
ganz besonders begeistert hat und ihn glühend verehrt, heute
und in aller Zukunft.

Der Staatsakt im Rathaussaal
Hohe Offiziere aller Wehrmachtteile und Vertreter der

Partei , des Reiches und des Staates , Angehörige befreundeter
Mächte usw. hatten sich in dem würdevoll geschmücktenFeier¬
raum versammelt, als der Wehrmachtstandortältestein Beglei¬
tung der Hinterbliebenen des großen Verblichenen und un¬
mittelbar darauf als Vertreter des Führers  der Oberbe-
Hchlshaber West Generalfeldmarschall von Rundstedt  ein-

Weihevoll hallte der Trauermarsch aus der „Götterdämme¬
rung" durch den Saal , ehe Generalfeldmarschall von Rund¬
stedt seine Abschiedsworte an den gefallenen Kameraden rich--
tete und als Oberbefehlshaber durch seine Gedenkrede das Hel¬
dentum und das militärische Genie Rommels strahlend er¬
stehen ließ.

„Der Führer und Oberste Befehlshaber der Wehrmacht
hat uns hierher berufen", so führte Rundstedt u. a. ans, „um
Abschied zu nehmen von seinem auf dem Felde der Ehre ge¬
bliebenen Generatfeldmarschall. Mit uns steht nicht nur die
deutsche Wehrmacht, sondern das ganze deutsche Volk
in ehrfurchtsvoller Treue und tiefem Schmerz an der Bahre
des toten Helden. Darüber hinaus wird auch die feindliche
Welt die Achtung einem Gegner nicht versagen können, der in
Ritterlichkeit und soldatischer Größe  das Schwert
geführt hat.

Auf dem Schlachtfeld der Normandie zog sich Generalfeld¬

marschall Rommel bei einem Kraftfahrzeugunfall schwere Ver¬
letzungen zu. Ein hartes Schicksal riß ihn in dem Augenblick
von seinem Platz, als der Kampf sich dem Höhepunkt näherte.
Ein Leben besten deutschen Soldatentums hat seine Vollen¬
dung  gefunden."

GeneralfeldmarschallRundstedt schilderte dann, wie Rom¬
mel 1914 als Leutnant ins Feld zog und Erfolg an Erfolg
reihte, sich den Orden „Pour le mörite" für die schlachtentschei¬
dende Eroberung des Monte Matajur erwarb, und wie er¬
folgreich später Rommel an der Jnfanterieschule in Dresden,
an der Kriegsschule in Potsdam und als Kommandeur der
Kriegsschule Wiener-Neustadt wirkte.

„Das Jahr 1933 findet ihn, den Soldaten des Weltkrieges,
als überzeugten Nationalsozialisten in der Gefolgschaft des
Führers . Zu Beginn des Krieges wird ihm zunächst der Schutz
des Führerhauptquartiers übertragen . Noch im Winter 1939
bis 1940 wird der damalige Generalmajor Rommel zum Kom¬
mandeur der 7. Panzerdivision ernannt , die bald vom Feinde
als „Gespensterdivision" bezeichnet wird. Damit bringt er das
immer wieder überraschende unheimlich schnelle und plötzliche
Auftreten der Division zum Ausdruck, die in Frankreich von
Sieg zu Sieg eilt.

Als Rommel Kommandierender General des Afrikakorps
wird, richten sich nicht nur die Blicke des deutschen und italie¬
nischen Volkes sondern die Augen der ganzen Welt auf den
deutschen General, der es unternimmt , mit wenigen deutschen
und italienischen Verbänden den Kampf gegen die aufs beste
ausgerüstete und zahlenmäßig weit überlegene Armee des bri¬
tischen Weltreiches aufzunehmen. Nach kurzen vernichtenden
Schlägen trieb Rommel im Frühfahr 1941 die britischen Divi¬
sionen vor sich her durch die libhsche Wüste. General Rommel
ist überall. Wo Rommel ist, ist vorn,  sagt die Truppe. Er
kennt keinerlei Rücksicht gegen sich selbst, fordert Höchstes von
den Soldaten , aber lebt mit ihnen und für sie. Der Stolz
eines jeden, unter diesem General zu dienen, läßt Unmög¬
liches vollbringen. Rommel tritt im Frühjahr 1942 zum ent¬
scheidenden Angriff an. Mit höchster Führungskunst und un¬
erhörter Kühnheit wird die britische8. Armee geschlagen. Das
Meisterwerk dieses Feldzugs ist die Eroberung der aufs stärkste
ausgerüsteten Festung Tobruk  in nur einem Tag. Die Be¬
förderung zum Generalfeld marschall  ist die Anerken¬
nung des Führers für diese einzig dastehendeTat.  Als
dann die Kämpfe um Alamain beginn«», eilt der Generalfeld¬
marschall, der sich zur Erholung von schwerer Krankheit in
Deutschland befindet, sofort zu seiner Armee zurück. Auch
während der unter dem Druck des an Zahl und Material über¬
legenen Feindes einsetzenden Rückzugskämpfe fügt die von dem
Generalfeldmärschall geführte Afrikaarmee dem Feinde noch
schwerste Verluste zu. Alle Krisenlagen werden mit eben der-
felben unbeugsamen Kraft von ihm gemeistert, die vorher seine
Armee zum Siege geführt hatte Der Führer ehrt Rommel
mit der höchsten deutschen Tapferkeitsauszeichnung.

Mit GeneralfeldmarschallRommel", so fuhr Generalfeld-
marfchall von Rundstedt fort, „ist jener große soldatische Füh¬
rer von uns gegangen, wie sie einem Volke nur selten gegeben
werden. Tief verwurzelt im deutschen Soldatentum galt sein
Leben ausschließlich der Arbeit und dem Kampf für Führer
und Reich.

„Sein Herz gehörte dem Führer"
Der unermüdliche Kämpfer war erfüllt von national¬

sozialistischem Geist,  der die Kraftquelle und Grund¬
lage seines Handelns bildete. Sein Herz gehörte dem Führer.
Das deutsche Volk aber hat in einer geradezu einmaligen Art

Volkssturm- ohne Drill unö ohne uk.
Soldaten nach der Haager Landkriegsorönung

Berlin , 19. Okt. Der Aufruf des deutschen Volkssturms,
aller Männer von 16 bis 60 Jahren , die für die Verteidigung
der Heimat als Verstärkung der Wehrmacht herangezogenwer¬
den können, bringt naturgemäß für die ausführenden Stellen
eine große Fülle von Aufgaben mit sich, deren Lösung häufig
kriegsbedingt in den einzelnen Reichsteilen verschieden schnell
erfolgen wird. Jedenfalls werden alle Männer von 16 bis
60 Jahren herangezogen, wenn auch nicht immer sämtliche
Jahrgänge gleichzeitig. Ausdrücklich sei jedoch hervorgchoben,
daß es dem Wesen des deutschen Volkssturms widersprechen
würde, wollte man hier etwa Uk.-Stellungen znlassen. Aus
den bisherigen amtlichen Verlautbarungen ergiht sich bereits,
daß der deutsche Volkssturm organisatorisch durch die Partei
aufgebaut wird, während die militärischen Aufgahen und der
militärische Einsatz durch den Reichsführer SS als Befehls?
Haber des Ersatzheeres gesteuert werden. Die Erfassung wird
in denkbar schnellster, unbürokratischer Weise erfolgen, io wie
es die Parteiorganisation am wirksamsten ermöglicht. Sie soll
durch Einzelbescheid oder durch öffentliche Bekanntmachung
über Gruppen-Erfassung geschehen. Es schließt sich die Ein¬
teilung der einzelnen Männer für die Aufgaben des deutschen
Volkssturms an. Hierbei findet die Einsatzfähigkeit Berücksichti¬
gung. Man kann ohne weiteres unterstellen, daß es keinen
deutschen Jüngling oder Mann der aufgerufenen Jahrgänge
gibt, der sich etwa als untauglich für den Volkssturm empfände.
Deshalb kann man sich darauf beschränken, nur in den Fallen
eine ärztliche Untersuchung durchzuführen, in denen auf eige¬
nes Vorbringen des Mannes und aus sonstigen besonderen
Umständen die Tauglichkeit zweifelhaft erscheint. Es ist dabei
zu hedenken, daß die Volkssturmmänner zwar Soldaten sind,
aber doch im allgemeinen nicht den Strapazen und Anstren¬
gungen ausgesetzt sein werden, denen die von der Wehrmacht
Einberufenen gewachsen sein müssen. Mit der Einberufung
zum Wehrdienst erlischt übrigens in jedem Falle die Zugehö¬
rigkeit zuM deutschen Volkssturm. Anschließend an die Eintel --
lung bekommen die Männer die Heranziehungsbefehlefür eine
bestimmte Kompanie. Dann wird ihnen auch ein Soldbuch
ausgehändigt, das sie als Volkssturm-Soldaten ausweist. Die
Gliederung der Volkssturm-Einheiten richtet sich grundsätzlich
nach den Hoheitsgebieten der NSDAP , so daß die Männer in
der untersten Gliederung gewissermaßen nach ihrem Wohn¬
haus -eingeordnet werden. Als militärische Einheiten des Volks¬
sturms sind vorgesehen: Die Gruppe, der Zug, die Kompanie
und das Bataillon . Die Einordnung der Männer in die
Kompanien erfolgt grundsätzlichohne Rücksicht auf Bildung,
Gliederüngszugehörigkeit und ähnliche Merkmale. Dagegen
werden selbstverständlich die verwertbaren Spezialkenntnisse
und vor allem die Führer -Qualitäten berücksichtigt. Eine ein¬
heitliche Uniformierung der Volkssturm-Soldaten ist das na¬
turgegebene Ziel; es ist verständlich, daß es bei dem gewaltigen
Perfonenkreis, der hier in Betracht kommt, unter den gegen¬
wärtigen Kriegsverhältnissennicht sofort erreicht werden kann.
Es gilt daher zunächst der Grundsatz, -daß der deutsche Volks¬
sturm seine Bekleidung und behelfsmäßige Ausrüstung selbst
mitbringt . Wenn darüber zunächst auch gelegentlich das äußere
Bild etwas leiden sollte, so spielt das gerade bei diesen Sol¬
daten des bewaffneten deutschen Volksaufstandes keine Rolle.
Maßgebend ist allein der Geist, der ihren Einsatz beseelt.
Außerdem wird man für Bekleidung und Ausrüstung .im
Wege der Kameradenyilfe noch manches Uniformstück und
manchen Ausrüstungsgegenstand nützlich verwenden können, de«
sich in den Haushaltungen befindet. Das einzige einheitliche
Bekleidungsstück des deutschen Volkssturms ist zunächst einmal
die Armbinde, die zugleich auch das Kombattanten-Abzeichen»
das durch internationales Recht als Kennzeichnungdes Sol¬
daten verlangt wird, darstellt. Der deutsche Volkssturm ist eine
bewaffnete offen kämpfende Truppe, die unter verantwortlicher
Führung steht und stchtbarlich auch äußerlich als geschlossener
Verband — zunächst durch die Armbinde — gekennzeichnet ist.
Damit sind die Voraussetzungen erfüllt, die die Haager Land¬
kriegsordnung an den Begriff des Soldaten knüpft. Der deut¬
sche Volkssturm wird seine Ausbildung immer dann sofort
beginnen, wenn die Aufstellung der Einheiten es gestattet.
Diese Ausbildung soll ohne überflüssigen Drill erfolgen. Es
gibt im deutschen Volkssturm z. B. kein formales Exerzieren;
vielmehr genügen die für die Dienstaufgaben selbst notwen¬
digen Ordnungsübungen . Selbstverständlich aber gelten im
Einsatz auch für den Volkssturm die gleichen harten Gesetze
wie für andere Soldaten . Und wie man sich zu den Soldaten
freiwillig melden kann, so kann man es auch zum Volkssturm
tun . Die an sich genannten Altersgrenzen bilden dabei kein
Hindernis . Sowohl für Jüngere wie auch für Aeltere gibt es
immer kleine Hilfsmöglichkeiten, wie ja gerade der zusätzliche
Kriegseinsatz der Hitler-Jugend beweist, daß selbst die zwölf-
bis fünfzehnjährigen Jungen und Mädel schon sehr Wesent¬
liches zur Entlastung der. Erwachsenenbeizutragen vermögen,
obwohl selbstverständlich dabei immer auf sthre junge Lei¬
stungsfähigkeitdie gebührende Rücksicht genommen wird.

den GeneralfeldmarschallRommel geliebt und gefeiert. Es hat
zutiefst gefühlt, daß einer seiner treuesten Söhne den Kampf
im Süden und Westen für die Freiheit und Zukunft seines
Volkes führte.

Ein Leben für Deutschland hat nun durch die Berufung
zur großen Armee seine Krönung erhalten.

Mein lieber Rommel, unser Führer und oberster Befehls¬
haber übermittelt Ihnen durch mich seinen Dank und seinen
Gruß . Ihren trauernden Hinterbliehenen gehört unser innig¬
stes Mitgefühl an ihrem tiefen Schmerz. In stolzer
Trauer  senkt die deutsche Wehrmacht die Fahnen."
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Das Eichenl«« d
Der Führer verlieh am 80. SeMemLer Aas MLchenlaub

zu», Ritterkreuz des Eiserne« Kraqos a» Geveral der
Infanterie Erich Straube,  Kom» «»bierLuder General
eines ArmeekarpS, chl» 0« . Saldate» der dentschr, Wehr¬
macht.

RitrerkrsuzLrLger starbe» den Helderrtod
Hauptmanü r;nd GruppeukosrwON- eur in einem Kampf¬

geschwader, Jro Jlk,  Sem - er Führer für seine Kampf»
einsiche gegen die englische Kriegs - und Versorgungsflotte
im Wittelmeer am 21. Oktober 1942 das Ritterkreuz - es
Eisernen Kreuzes verliehe « hatte , ist im Luftkampf gefalle».

Leutnant und KompaniefLhrer in einem "Fallschirm¬
jäger -Regiment Otto Menses,  dem der Führer am
9. Juni das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes verliehen
hatte , ist seiner schweren Verwundung erlegen.

An de» Folgen eines Unfalls verstarb der Oberleut¬
nant und Ltaffelkapitän in eine« Jagdgeschwader , Kurt
Goltzsch < der nach Abschuß von 43 Gegner als tapferer
und einsatzfreudiger Jagdflieger im Februar 1944 vom
Führer mit dem Ritterkreuz - es Eisernen Kreuzes aus
gezeichnet wurde.

Kämpfen, gehorchen, treu sein!
Der Stabschef der SA vor Fahuenjuuker« eine«

Kriegsschule
Im Rahmen eines Appells einer Kriegsschule sprach in

diesen Tage « der Stabschef der SA Wilhelm Schepmann
zu 2000 Fahnenjunker « des Heeres . Der Stabschef sab in
packenden Worten ein Bild der militärischen und politischen
Lage.

Das politische Soldatentum , wie es im uattonalipziali-
sttschen Offizierskorps seine Vollendung finden müsse, habe
gerade in den Wechselfällen des Krieges das Vorbild letzter
Pflichterfüllung zu geben. Die Fahnenjunker als die natio¬
nalsozialistischen Offiziere von morgen stellte« ihr ganzes

. Tun und Handeln unter das Gesetz des Nationalsozialis¬
mus , bas kämpfen, gehorchen und treu sei« heißt. „Unser
Leben", so ries der Stabschef aus , „hätte seinen Sinn ver¬
loren : wenn bas Reich untergtnge . Für seine» Bestand
setzen wir alle Kraft unserer Hände und Herzen ein."

Am Schluß seiner Ansprache umriß der Stabschef die
Aufgaben der SA im Kriege und de» Aufbau der nattpugf-
sozialistischen Wehrgemeiuschaft der Heimat , die sich immer
mehr erweitere und vertiefe.

„In wenigen Minute » gesunken"
Japanischer- Kliegerhauptman» berichtet über Versenkung

eines Schlachtschiffes
Die Versenkung eiues Ser Schiffskolosse, die die USA

in - er „Schlacht von Formosa " in den Kampf warfen , um
mit einem Schlag die innere Festung Japans zu durchbre¬
chen, schildert der Hauptmann der Luftwaffe Salto,  dem es
gelang, am 14. Oktober mit einem einzigen Torpedovoll¬
treffer ein feindliches Schlachtschiff zur Explosion zu brin¬
gen. Dieser erste Augenzeugenbericht verdient «M so größere
Beachtung, als hier ein Offizier des japanische» Heeres von
dem ersten kombinierten Einsatz von Luftwaffenetnheiten der
Armee und der Marine berichtet.

In seinem Bericht heißt es u. a : „Der Jagdschutz der
amerikanischen Schiffe war kein besonderes Hindernis für

- unsere Jungen . Nach kurzem Luftkampf sausten bereits
verschiedene der „Gkumrnan "-Jäger in die Tiefe . Daun ging
«S auf die großen Brocken loS. Erheblich uäher als der
Flugzeugträger dampfte ein Schlachtschiff,  bas schon
zurückbleiben mußte. Dieses Ziel suchte ich mir aus . Et«
Hagel von Abwehrfeuer schlug mir entgegen. Immer tiefer
runter auf die Wasserfläche zu, noch hatte mich kein feind¬
licher Treffer erwischt. Ich kam gerade noch über die Mast-
spitzen - es Schlachtschiffes. Dann aber kam die riesige
Freude . Mein Torpedo war ein Volltreffer,  wie
ich ihn mir nur wünschen konnte. Es folgte eine gigantische
Explosion, Sie ich noch in meiner Maschine spürte , eine him¬
melhohe Feuerwolke . Einige wenige Minuten  spä¬
ter war das Schlachtschiff schon in denWellen ver¬
schwunden.  Erst auf dem Rollfeld unserer Abteilung
stellte ich fest, baß es nicht bei dem ersten Flafjreffer an mei¬
ner Maschine geblieben war . Mehr als 89 Einfchußlöcher
zeigte mein treuer Vogel."

i ->>.
Das japanische Erntedankfest wurde gm Dienstag von

-er gesamten Nnnon als ein Feiertag von besonderer Be¬
deutung begangen. In einem Augenblick, in dem die feind¬
liche Propaganda behauptet , die Japaner durch einen
Blockadekrieg auf die Knie zwingen zu können, wird in
Japan anläßlich des Festes ans die Erklärungen beS Land-
wirtschaftsministers während der letzten Reichstagssitzung
hingewiesen, in der er die Ernte im ganzen Lande als gttn
stig bezeichnete.

VurchdLNchsimsrMe des Ges»ers d»Sotts»- zerschlage«
-arte HLuserkämpfe « Ma che» - Oeftlich Remnenrorrt derFeund i« GegeuuusrW an » - en Stellungen geworfen
Heftige KSnepfe l» MitteWaKe « — S chwere»  Ringe « mit »ordrr »« e» Äem Fern » » ei Debrecen — Die Schlacht

an »er o- preichische « Grenze »anort mit « noerSaderter - eftigkmt an

Ans de« Fützrer- nuPtguartNr. 1Ä Okt. Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

In Holland  zerschlugen unsere Truppe » östlich Hel-
mond  die mit stärkstem Artillerie - und Schlachtstiegereinsatz
geführten Durchbruchsangriffe des Gegners . 10 Panzer wur¬
den abgeschosseu.

I » dem heißes Ringe » um Asche « vereitelten Misere
Panzergrenadiere feindliche Angriffe südwestlich Würfele»
und entrissen den Nordamerikanern eine Reihe vorübergehend
verlorener Bunkerstellungen . Haus um Haus am Stadtrand
von Aachen wird erbittert gegen den von Norden , Oste» und
Süden angreifenden Feind verteidigt.

Schnelle deutsche Kampf - und Nachtschlachtstugzeuge grif¬
fen mit beobachteter guter Wirkung feindlich« Nachschubstütz¬
punkte in diesem Kampfraum an.

Im Walde vo« Rötgen  dauern die Stellungskämpfe
fort.

Nordwestlich Epinal  wird im Raum von Bruyeres
seit Tagen heftig gekämpft. Gegenangriffe unserer Truppen
südöstlich Remiremont  warfen den Feind aus seinen Stel¬
lungen . Unsere Artillerie schoß ein feindliches Betriebsstoff-
lager in Brand . ^

Das Störungsfeuer der „VI " auf London geht weiter.
Me Angriffe der 5. amerikanischen Armee in Mittel¬

italien  nahmen im Laufe des Tages an Heftigkeit zu. Ent¬
schlossene eigene Gegenangriffe warfen den Feind aus kleineren
Einbruchstellen und eroberten eine wichtige Höhe zurück. Erst
in den Abendstunden konnte der Feind unter hohen Verlusten
geringe Einbruch ? an der Straße nach Bologna  erzielen.
Der starke britische Druck im Raum von Cessna  hält an.

Bei Säuberungen im rückwärtigen italienischen Heeres¬
gebiet wurden neuerdings zahlreiche Bandengrnppen zerschla¬
gen. Mit ihren Lagern fiel reiche Beute in unsere Hand.

In Mitte .lgriechenla » d wurde die Stadt Theben
im Auge unserer 'Absetzbewegungen geräumt.

In Serbien  wird vor allem in den Räumen östlich
Krajevo und Kragujevac  sowie südöstlich Belgrad
gekämpft.

Uw Debrecen  stehen unsere Truppen in schwerem
Kamps mit dem nach Norden vordringenden Feind . Deutschs
Schlachtfliegerverbände vernichteten über 190 sowjetische Fahr¬
zeuge und zahlreiche Geschütze. An der Front der Wald,,
karpathen  kam es westlich des Vereckei- und des Czirokatal,
Passes zu ört lichen Kämpfen . Westlich des Dukla -Passes wum
den stärkere feindliche Angriffe abgewiefen . !

Die Schlacht an der ostprenßischen Grenze  zw « !
schen Sudauen und Schirwindt  dauert mit steigender
Heftigkeit an . Etzdtksu  ging Nestoren, aber unsere tapfer'
kämpfenden Truppen verhinderte » den von den Sowjets er,
strebten Durchbruch . In der dreitägigen Schlacht wurden bis,
her NO feindliche Panzer vernichtet.

Auch südöstlich Li bau sowie zwischen Doblen und de«
Rigaer Bucht  setzten die Bolschewisten ihre starken An «?
griffe fort . Sie wurden unter Abschuß von 38 Panzern ab,
geschlagen.

In MittelfinnlanL  verlaufen ' unsere Absetzbewe¬
gungen nach Norden und Nordwesten wie vorgesehen . Nach¬
dem bolschewistische Angriffe aus und nördlich der Eismeer,.
straße  gescheitert Ware», ist der Feind heute früh erneut zrrin
Angriff augetreten . Die Kämpfst sind in vollem Gange.

Bei einem Terrorangriff anglo -amerikanischer BomLSr auf
Bonn  wurde das Stadtgebiet schwer getroffen . U. a. fielen «
die Universität , viele Kulturstätten und 16 Krankenhäuser dm
Bomben zum Opfer . Weitere Terrorangriffe richteten sich
gegen Kassel  und K äl n . Einzelne britische Flugzeuge war¬
fen in der vergangenen Nacht Bomben auf Hannov .er und
Mannheim.

ISgee i« schwere« Einsatz
Vordringlichste Aufgabe ; Unterstützung de » Heere » / Bon KriegsberichterHermann Marten

(P .K.s Wer je durch die verwüsteten Städte unserer
Heimat ging, kann sich keiner Allusion mehr hingeben —
überall trifft er auf die Spure « eiues erbarmungslosen
Veruichtuugswllleus . Der Feind will morden , ausrotten.
Dafür fördern seine Grube » in entfernten Erbteilen Kohle»
und Erze , für diese» Zweck arbeiten seine Fabriken , die mit
Vowbexn. Brandsätzen , Sprengstoffen und Bordwaffen Tod
und Leid füx die Zivilbevölkerung schufen. Seine Kriegs-
sühruug ist besessen von der Absicht des Zerstörens , Aus¬
brennens und Tötens, - Der Selbstsuggcstion von Macht, von
Möglichkeiten verfallen , glaubte man darüber vor kurzer
Zeit noch, den deutschen Widerstandswillen in der Heimat
wie an den Luft- und Eröfronten schnell niederringen »u
können und dem Siege nahe zu sein. ^

Ein General Eisenhower war es, der Tage vor der An-
vasion a»f den Fliegerhorsten Lxr Insel von der Notwendig¬
keit und Zuversicht sprach, die deutschen Flugzeuge binnen
kurzem vom Himmel wegzusegen, der von jedem Einzelnen
alles forderte , den Verzicht auf Schlaf und Essen, um dieses
Ziel zu erreichen. Es ist trotz aller Bemühungen des Fein¬
des — der erfolgreiche Einsatz unserer Geschwader hat es
auch in jüngster Zeit immer wieder bewiesen, — nicht ver¬
wirklicht worden . Der Weg znm Eingeständnis dieser Tat¬
sache führt alle Methoden - es Gegners über He» Terror,
der seine Krallen bis in das unbedeutendste Dorf schlägt.

Hatte der zunehmende Druck auS der Luft schon in der
Reichsverteidigung die deutsche JagbaLwehr vor schwere
Aufgaben gestellt, so erreichten die Anforderungen seit Be¬
ginn der Invasion , deren Ziel ja auch die völlige Ausschal¬
tung der deutschen Luftwaft « sein sollte, die Grenze des
Menschenmöglichen,

Fliegen und Kampf Segen «ine lang aufgespeicherre
Ueberflutung des Luftraumes , sechs, sieben Stunden täglich
in der Maschine, schärfste Bnivaimung dabei vom Start bis
zum Ziel . Verluste nicht zählend und immer wieder angrei¬
fend - die denkbar hör teste Belastungsprobe
für unsere Jäger ging Monat um Monat weiter . Viele,
die sechsmal und mehr aus den brennende « Flugzeugen
abspränaen und weiterslogen , nicht wenige , die trotz schwerer
Verwundung auf dem Posten blieben , Kommandeure , die
einfach aus dem Lazarett verschwanden, um — die Ver¬
wundung hinderte sie noch kür Wochen am Fliegen — wenig¬
stens vom Boden aus den Einsatz zu leiten , um dabei z»
sein. Die Luftwaffe zerbrach nicht, wie der Feind es sich

vorstellte und erträumte . Lücken wuroen amgemur , vcr
Fluß von der Heimat , ans Fabriken und Schulen zur
Front , blieb ohne Unterbrechung.

Flugzeugführer , di« viermotorige Bomber abschossen, die
feindliche Jäger im Luftraum bezwangen und bet Tiefan¬
griffen Fahrzeuge und Nachschub - es Gegners vernichteten,
sind keine Ausnahmen mehr . Letzter Begriff ihres Einsatzes
wurde nur eins : Unter st ützung des Heeres,  Unter¬
stützung mit allen Mitteln , um jeden Preis . Es sind die
schnellen beweglichen Pulks der Jagdbomber , denen ihr Ein¬
satz gilt . Es sind die kilometerbreiten Angriffswellen der
schweren Bomber , es sind nicht zuletzt die Flüge in die
Hölle der Flak , die über Sen Brennpunkte » des Erdkampfes
den Tiefflieger empfängt : der mit Bordwaffen die Zentren
des feindlichen Aufmarsches sucht und anqreift . Und in
jeder Maschine fliegt unsichtbar bas Bild des Grenadiers
mit , der irgendwo in einem Erbloch dem Materi <Aansturm
des Feindes standhält , dem es zu helfen gilt gegen Flächen¬
würfe nnd Jaqdbomberangriffe . gegen die Zahl der Grana-
ten und Menschen.

Nicht immer treten Erfolge in Ziffern zutage . Kräfte,
die der Gegner zur Abwehr der deutschen Jagdwaffe ein-
setzen muß, sind gebunden  und bleiben dem weiteren
Einsatz fern , und es sind beträchtliche Kräfte I Nicht jeder
Abschuß findet im Wirbel des Luftkampfes seine Zeugen,
er mnst unberücksichtigt bleiben.

Eine innere Bereitschaft , die bisher allen Trümpfen ves
Gegners zum,Trotz verbissen, gegen tbn anstürmen ließ und
Erfolge erzwang , ist in den lebten schweren Monaten nicht
untergegangen . Sie lebt in iedem Feindffug neu ans, sie
ist den Alten eigen wie den Jungen , die das Erbe über¬
nahmen , Jäger zu sein, anzuarcffen und sich einzusetzen
für eine von vielen vorgelebte Pflicht . Diese Haltung , All¬
gemeingut aller Geschwader, ist einer der Garanten für den
Ausgang kommender Entscheidungen-

Und sie straft alle diejenigen unkecht, die im Feindlager
den Niedergang der deutschen Luftwaffe wahrhaben möchten
und davon spreche«, daß eS kein „Come hack" gebe, wobei
sie vergessen, daß der Vergleich mit dem angeschlagenen
Boxer tm Ring absurd ist, in jeder Beziehung abwegig.
Die Jag - wasse ist nicht „zu Boden " gegangen , der Puls¬
schlag ihres Kampfes nicht ermattet , ihre Waffen sind nicht
stumpf geworden . Ihr Einsatz in den wetten Lufträumen
der Front entzieht sich zuletzt der unmittelbaren Beobach¬
tung . er läßt sich aber weder fortdenken noch weglenan "».

McWMliiiS in IHM
m-chdrug,«rr°rm> Roman von Hans PoNendorf

Oop̂ rixtit Verlag hoorr L Lirtk . icomwauLtgeseUsedatt, Uüoedvo Ivl^

24. Forti etzung
versicherte Martin . „Aber ich

- - - suhr fort : „Alles , was der gut,
Kitty begehrenswert schien, vereinte sich hier in iestener Ha
mome . Sw war begeistert von der Schönheit und Roman!
der alten Araberjtaot , noch begeisterter von der Schönt),
de» arabischen Männer und über alle Matzen oe^ .st. ri v>
den mohammedanischen Ehegesetzen. Sie kaufte also di
hübsche Haus , das ich Ihnen eben gezeigt habe , richtete
nach arabischem Stil und dabei sehr behaglich ein. trat zu
Islam über und verheiratete sich mit einem sehr schönen, ad
wenig begüterten Araber . Nach wenigen Monaten w
Ksttychen auch dieses Gatten überdrüssig . Sich seiner zu er
ledigen, war eine Kleinigkeit. Sie stellte den Gatten vor t
Wahl , entweder aus schmälste Kost gesetzt zu werden und ni<

>ein Taschengeld zu bekommen — oder : geg,
eine Abfindungssumme in die Scheidung zu willigen . D
Ga ^e wählte natürlich die Scheidung . Ein in Gegenwart d
mohammedanischen Geistlichen dreimal ausgerusenes ,Tala

von erten des Gatten selbstverständlich — machte der E!
ein .sch, ' s Ende . Diese Art der Ebeschlietzung und Eh
fcheiöuM die gute Kitty dann noch zweimal in Anwe
düng gebi So ist sie also stets eine legitime Gattin g
wefem und me: qnh kann ihr Unmoral Vorwerken."
„ . »lind ist sie auch setzt wieder verheiratet ?" erkundig
sich Martin höchst belustigt.
... ^ ?ln. Die letzte Scheidung fand erst vor zwet Woch,
patt . Schließlich muß sie sich ja auch mal erholen — vl
wichen Strapazen !"

Bairdenbergh und Martin hatten die Ben -Abdu -Gas
:n ihrer ganzen Länge durchschritten und warsn ' rn ein G
wirr todemsamer Gätzchen gelangt . Nicht eine Menschensee
war hier zu sehen und, außer dem leisen Gesang ein
Frauenstimme , kein Laut zu hören . Auch die Sängerin w
unachtbar und wohl hinter dem hölzernen Gitterwerk irgen
emes Fensters verborgen . Der näselnde Klang der schwe
mutigen arabischen Melodie machte die Stille ringsumh
nur noch vnitkommener.

r->wn di« beiden in eines der vielen Sackgäßchc
" "°' l!enen Stadtmauer . Hier schst

die ötz ^ >me n-m ,eues -̂e>-en erpmuen KU wm, ÄVN
den tieinen Häuschen hier war kaum mehr üdriggebiieben
als kümmerliche Reste, über denen Gras und Unkraut
wucherten . Nur sin einziges stand noch unversehrt , wie ein
letzter überlebender unter gefallenen Kanwradeni Es war
in gutem baulichen Zustand erhalten und machte — zur Zeit
unserer Geschichte: im Iqhre 1935 — sogar einen gepflegten
Eindruck.

„Hier wohne ich", sagte Eiaude Bandenbergh.
„In dieser Weltabgeschiedenheit ? — und ganz allein ?"
„O nein ! Zwar liebe ich Ruhe und Beschaulichkeit, aber

ich bin kein Eremit . Eine Hauptsrau vabe ich allerdings nicht,
jedoch . . . obwohl ich nicht, wie Kitty , zum Islam übergetre-
ten bin . . . drei Nebensrauen . Sie werden sie gleich kennen¬
lernen , denn bei mir wird 's nicht so streng genommen , wie
es sonst hierzulande üblich ist."

Es war nicht zu leugnen : Claude Bandenbergh hatte so¬
wohl bei der Einrichtung seines Hauses , als auch bei der
Wahl seiner „Rebenfrauen " guten Geschmack bewiesen.
Möbel und Teppiche, Wandschmuck und Gebrauchsgegen¬
stände gehörten zum besten, was marokkanisches Kunsthand¬
werk hervorbringt : und Chaula . Fathma und Anisa waren
sehr schöne iunge Araberinnen von ziemlich Heller Hautfarbe.
Nur Chaula wirkte durch ihre Tätowierungen aus Stirn und
Wangen etwas wild und afrikanisch.

Während der Belgier seinen neuen Bekannten durch die
füns oder sechs Räume seines Hauses geführt hatte , war im
Speisezimmer das Abendessen ausgeiragen worden . Banden»
berghs Einladung dazu war so herzlich, daß Martin sie nicht
ablebnen konnte. Zu seiner Verwunderung nahmen die
Damen des Hauses nicht an der Mahlzeit teil, sondern be¬
mühten sich nur um das leibliche Wohl der beiden Männer.

„Man darf sie nicht wie Gleichberechtigte behandeln ",
erklärte Bandenbergh seinem Gast, „sonst werden sie zu
frech." Und mit naivem Besitzerstolz fügte er hinzu : „Wie
gefallen Sie Ihnen eigentlich? Sie haben sich bisher nur
über das tote Inventar meines Hauses anerkennend aus¬
gesprochen."

„Ich habe gehört , daß es tn mohammedanischen Län¬
dern streng verpönt ist, die Frauen seiner Mitmenschen auch
nur zu erwähnen ", erwiderte Martin scherzend. „Sonst hätte
ich längst gestanden , daß ich sie reizend finde ."

„Na , na . . . mir scheint, Daß die Araberinnen nicht Ihr
Typ sind. Vielleicht bevorzugen Sie blond ?"

„Wenn ich ossen sein toll, — ia ."
„Auch bei dieser Vorliebe könnten Sie hierzulande auf

Are Kosten kommen. Bei den Berbern , besonders bei den
R >k-Kabvlen , stnd blonde Frauen keine Seltenheit ."

nn wie ein vriappier Schuljunge . Schnell ms angr,'..>enie ab-
lenkend, sagte er : „Ja , es ist mir ausgefallen , daß manche
von den Berbersrauen auf dem Socco grande ebensogut auf
einem deutschen Wochenmarkt Hinte, ihrem Gemüse sitzen
könnten . Wissen Sie vielleicht Näheres über die Ursachen
dieser erstaunlichen Erscheinung ?"

„Ich habe mich süga» mit dieser Frage eingehend de-
schäftigt", antwortete Bandenbergh . „Ganz einig sind sich
die Gelehrten noch nicht darüber . Die Annahme , daß die
Berber von Europa eingewandert wären , hat man langst
wieder fallen lassen. Aber sicher scheint, daß im ganzen west¬
lichen Tei ' von Nordafrika , besonders im marokkanischen Rif.
die Vandalen ihre Spuren hinterlassen haben . Dieser ger¬
manische Stamm siet bekanntlich im Anfang des fünften Jahr¬
hunderts in Spanien ein, setzte dann nach Afrika über und
eroberte dort das ganze Küstengebiet von Tanger bis Kar¬
thago . Lange blieben die Vandalen hier die Herrscher, ms
sie sich schließlich, in alle möglichen politischen und militäri¬
schen Aoenteuer verwickelt, über alle Länder des Mittelmeers
verkrümelten ."

„Sie meinen also", fragte Martin gespannt , „daß sich
diese Germanen damals mit den Berbern vermischten ? _

„Das ist die Ansicht einiger Forscher , aber nicht die
meine . Es ist nämlich nachaewiesen , daß die vandalischen
Eroberer großen Wert auf die Reinerbaltung ihrer Rasse
legten ."

„Dann verstehe ich nicht, was Sie meinen ."
„Meine Theorie ist, daß sich damals viele vandalische

Familien dauernd im Ris angesiedelt und endlich auch vre
Sprache ihres Gastvolkes angenommen haben . In späteren
Generationen mögen dann wohl auch Vermischungen mst
Berbern vorgekommen sein, aber nach meiner Meinung gwr
es unter den Rif -Kabylen noch -heute Individuen , tn der«̂
Adern auch nicht ein Tropsen anderen als rein germanische«
Blutes fließt ."

Martin hatte schon eine weitere Frage auf den Lippe»
als der harte Ton des Türklopsers durchs Haus schall» .
Während Anisa zu öffnen ging , warf Bandenbergh erneu
Blick aus seine Uhr und sagte:

„Das wird Monsieur Gasy sein — ein Freund von mir,
der gelegentlich nach dem Abendessen zu einem Plauoec
stündchen kommt —, ein netter und interessanter Mensch, aer
in europäischer «ne in arabischer Kultur gleichermaßen
daheim ist."

Mortietmna kolatt
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„MH drm. der nicht glaubt" j
Es gibt heute Menschen, die sind wie Polypen . Eigentlich^

«ann man ihnen auf den ersten Blick nichts nachsagen. Sie tun
ihre Pflicht , die einen mehr, die anderen weniger gut, ganz
nach Veranlagung und Kraft . Sie sagen auch keine Dinge , die
unverantwortlich wären . Aber, was sie sagen, ist immer bedenk¬
lich, immer ein wenig hoffnungslos , immer am Rande des
Negativen. Ist der Wehrmachtbericht ernst, verzweifeln sie.
Beruhigt er. dann meinen sie. es müsse morgen wieder schlechter
sein.

Geben wir es doch zu, der Wehrmachtbericht stimmt uns
jetzt mitunter sehr ernst. Und doch muß uns der heldenhafte
Widerstand unserer Truppen , ihre bei allen Widrigkeiten des
Geschicks immer gleiche Tapferkeit und Zähigkeit mit unbändi¬
gem Stolz und nie weichender Zuversicht erfüllen . Sorgen haben
wir dabei alle. Aber diese Sorgen sind unser privates Eigen¬
tum , keineswegs dazu geeignet, unter die Leute gebracht und
breitgetreten zu werden.

Diese Polypen aber an der geistigen Kraft stellen ihre
Sorgen in den Mittelpunkt jedes Gesprächs. Sie wissen nicht
etwa mehr als andere . Sie sind auch eigentlich nicht einmal
ganzMon ihrem Pessimismus überzeugt . Aber sie sind hilflos
wie eine Schlingpflanze ohne den haltenden Stamm . Sie
suchen im Grunde nichts anderes , als den Trost und die Aus¬
richtung durch die anderen , die tapferer sind und innerlich ge¬
duldiger und gläubiger . Aber damit werden sie zu einer geisti¬
gen Belastung , auf die wir gern verzichten wollten. Zur Ehre
der vielen Aufrechten sei's gesagt, daß diese Schmarotzer an der
Kraft nicht gar so zahlreich sind. Wir verzichten heute an der
Pforte des sechsten Kriegsjahres willig und wortlos aus
manches, was uns bis dahin erheiterte und entspannte , aus
Theater und Kleinkunstbühnen, auf manches gute Buch und
manches schöne Konzert. Wir wollen uns nicht an Stelle dessen
die Kraft durch seelische Schwächlinge belasten lasten, die das
graue Geflecht ihrer trüben Gedanken an unserer hoffnungs¬
frohen Schaffensfreude aufhängen müssen. Denn auf unsere
Stärke kommt es an.

«Weh dem, der nicht glaubt !" hat der Führer Mmsl geiggt.

Vom Briefschreiben im Kriege
Die Trennungen sind lang und hart , und wer vermag Wohl

Leute,schon ihr Ende abzusehen. Man sagt, die Zeit , vergehe
sie nur , heile manchen Schmerz. Muß man nicht vielleicht auch
sagen, die Entfernung zwischen zwei Menschen, sei sie auf irgend¬
eine Art nur unabänderlich! für lange Fristen , rücke eben diese
Menschen einander oft näher , als sie einander jemals nah ge¬
wesen sind? Sie schreiben einander Briefe. Briefe sind ein
Stück Papier mit mehr oder weniger Schriftzeichen darauf , und
es gelingt durchaus nicht alle Tage , einander wirklich Wesent¬
liches zu sagen. Briefe sind mehr als das gesprochene Wort der
Stimmung unterworfen , zum Bneseicyreiven veoarf es oei!
Sammlung —. aber wie schwierig ist es heutzutage, wirklich«
Sammlung zu finden . Tausend kleine und einige große Um¬
stände wollen uns daran immer wieder hindern.

So schreiben wir einander , so schreiben Millionen Menschen
einander , wenn sie sich Gutes , Liebes und Tiefes sagen wollen,
nur lauter alltäglichen Kleinkram. Mit einem unhörbaren
Seufzen verschließen sie den Briefumschlag: Ich wollte doch so¬
viel aussprechen, und meine Worte sind so dürr — meine Ge¬
danken formen so schwerfällig, wovon das Herz voll ist. Ein
mit der Füllfeder hingemalter Satz ist ein ganz anderer Satz
als der dem Munde entfliehende —>selten kann der Lesende die
Klangfarbe der Wünsche, Hoffnungen , Beteuerungen und
Empfindungen des Schreibers heraushören.

Doch ab und zu taucht ein kleiner Satz auf, der sich auch
dem Lesenden zum Bilde fort. „Weißt du noch . . .?" Weißt
du noch, du liebe Frau , wie es war , als wir an einem Sommer¬
nachmittag — die Sonne war schon im Sinken — am Flußuser
entlanggingen , immer weiter dem Abend zu? In solchem Wort
wird der Dust der Stunde Wirklichkeit, nicht nur weil es Er¬
innerungen wachrust, sondern weil es verrät , wie tief das Bild
jenes Geschehens, jenes Nahsein in der Seele dessen steht, der
dies schrieb. Vielleicht gibt es über dieses hinaus keine Zärt¬
lichkeit, denn es sagt alles . Es sagt: Du bist,mir nah . greifbar
nahe, so fern du auch heute lebst, die kleinen und kleinsten
Augenblicke unseres Lebens sind und bleiben mir gegenwärtig
in all dem Neuen, VerwirrenLLM Lärmenden , das nun nach
mir greift . Er sagt : Mein Herz lauscht aus den Schlag des
deinen.

Es können ganz dürftige Dinge sein, von denen die Rede
geht: Weißt du noch, als ich dir die braunen Handschuhe kaufte?
Weißt du noch, wie lustig der Gelbhaubenkakadu hinter dem
Fenster der zoologischenHandlung aus seinem Gestänge herum¬
turnte und seine Kopffedern spreizte, als du mit deinem
Knöchel an das Glas pochtest? Weißt du noch —, du lagst in
den Kissen, und ich sollte zum erstenmal unser Kind sehen . . .?
Weißt du noch, warum du mir damals — ach, wie viele Jahre
sind seither vergangen , und noch immer sind deine Augen so
jung ! — das kleine Kärtchen schicktest, ein kleines weißes
Kärtchen mit deinem vorn daraus gedruckten Namen , hinten
hattest du nur drei Wörter hingekritzelt, absichtlich unleserlich,
und es dann in ein viel zu großes Kuvert gesteckt und sogar
zuwenig Briefmarken darauf geklebt?

Weißt du noch? Dies ist alles , was ein Mensch dem an¬
deren aus der Ferne sagen kann, um ihm unirdisch nahe zu
sein. Weißt du noch heißt: ich liebe dich. Heute wie je . . .

Mütter vns Lmmen
Auf einer Dienstsahrt zu einem Bergdorf meiner Heimat

x»h ich dies : Junge Frauen , die ihrer Niederkunft entgegen-
kchen, fuhren im gleichen Züge .zu einem Entbindungsheim der
NSV . Sie hatten zum Teil schon eine weite Reise hinter sich
ind kamen aus Städten , denen feindlicher Lustterror tiefe
Wunden geschlagen.

In der Geborgenheit stiller Wälder sollten sie nun Ruhe
finden für ihre schwere Stunde . Es waren Frauen darunter , die
dem zweiten und dem dritten Kind das Leben schenkten. Freude
lag auf den Gesichtern der Mütter , daß ihnen das Kommende
leicht gemacht und für sie so bereitwillig gesorgt wurde . Zwi¬
schen den Müttern saßen kriegsversehrte Soldaten , die vom
Stadturlaub zu ihren Lazaretten im gleichen Ort zurücksnhren.

Wan sprach vom Kriege, vom Generalsturm der Fe »nde, von der
verdienten Strafe für ehrlose Verräter aus den eigenen Reihen
Kein Wort aber siel, aus dem Zweifel am gnten Ausgang
unseres Kampfes gesprochen hätte. Soldaten und Mütter waren
liesinnerlich vom Sieg unseres Volkes überzeugt,

Tie Soldaten wünschten sich noch einmal im Besitz ihrer ge¬
funden Glieder , um ein um das andere Mal den Feinden an der
Front entgegenireten zu können, bis sie für immer geschlagen
find. Die Frauen sprachen nicht von ungewisser Zukunft — ihr
aanzes Denken aalt Heuer schon der Pflege und Erziehung derer,
die noch unter ihrem Herzen ruhten . Sie wußten sich und ihr
Meugeborenes schon jetzt von helfenden Händen umsorgt undbetreut.

Mütter und Soldaten — ein Bild , bei dessen Anblick man
-sich wünschte, daß es unsere Feinde auch einmal sehen könnten,
«in zu begreifen, daß ein solches Volk seinen Lebenswillen nie¬
mals preisgeben wird und von keiner Macht der Welt jemals
geschlagen werden kann!

Mutter zu werden in einer Zeit , in der sich eine neue
Lebensordnung aus blutigem Ringen rein und machtvoll er¬
hebt. erheischt großen Mut von solchen Frauen . Es ist dies aber
auch zugleich -in Baustein und gläubiges Bekenntnis zmn
rwiaen Bestand unseres Reiches. W. Tillmann.

Kleiner Hinweis für unsere Bogelfrennd«
Sammelt Bogelfutter für de« Winter!

V- F . Wenn der Wind über die Stoppelfelder weht, dann
Ae Zeit des Abschieds für den größten Teil unserer Sing¬

vögel gekommen. In großen Scharen verlassen sie unsere Hei¬
mat , um ihren langen beschwerlichen Zug nach dem Süden
anzutreten . Nur wenige Singvogelarten scheuen weder Schnee
noch Regen und harren getreulich auch Währeno der kalten
Wintermonate bei uns aus . Es ist daher für jeden von uns,
dem die kleinen Sänger in guten Tagen Freude und Trost
gespendet haben , eine selbstverständliche Pflicht , die-e Treue in
kommenden schlechten Zeiten zu belohnen und den kleinen Vö¬
geln zu helfen, gut über die futterarme Jahreszeit hinwegzu¬kommen.

So leicht eine solche Hilfe in Gestalt einer regelmäßigen
und ausreichenden Fütterung früher zu bewerkstelligen 'war,
soviel Mühe :' kostet es den Bogelfrennd heutzutage , jederzeit
das nötwenb '.ge Futter in hinreichendem Maße zur Verfügung
zu haben . Da das käufliche Vogelsutter wegfällt , müssen wir
uns rechtzeitig um genügende Futtervorräte kümmern . Und
dazu bietet sich gerade jetzt überall Gelegenheit . Die überall
anfallenden Birnen - und Apfelkerne müssen sorgfältig gesam¬
melt werden , sie werden später vor allem von den Finkenarten
gern genommen werden . Auch getrocknete Wildbeeren , wie Ho¬
lunderbeeren , Moosbeeren , Hagebuttenkerne . Beeren von
Weiß - und Rotdorn bilden eine wertvolle Futierbeigabe . Beim
Dreschen der neuen Ernte gibt es darüber hinaus reichlich
Abfallkörner und Unkräutsamen , die ein gutes Vogelfutter ab¬
geben.

Wie notwendig eiüe solche Vorsorge und eine spätere aus¬
reichende Fütterung ist, ergibt sich aus der Tatsache, daß jeden
Winter infolge von Witterungsunbilden und Hunger nicht
nur die schwächlichen Vögel zugrundegehen , sondern auch
zahlreiche gesunde und kräftige Tiere ; vor allem dann , wenn
die harten Wintermonate gleichmäßig ungünstige Verhältnisse
auf größeren Landstrecken mit sich bringen . Eine Blaumeise
z. B . stirbt schon nach lkstündigem Fasten unrettbar Len Hun¬
gertod , während die Kohlmeise das gleiche traurige Schicksal
nach 18 Stundest erleidet.

Da wir jetzt noch nicht wissen, wie sich der kommende
Winter zeigen wird , sollten wir auf jeden Fall Vorbeugen.
An uns wird es dann später nicht liegen , wenn ein kleiner
hilfloser Vogel in Schnee und Eis den Hungertod erleiden
muß.

Keine Erhöhung der Arbeitszeit für werdende Mütter
V. F . In der neuen Verordnung über die Sechzigstunden¬

woche wird ausdrücklich erwähnt , daß der Arbeitsschutz der
Frauen und Jugendlichen von dieser Verordnung unberührt
bleibt . Das gilt vor allem für den Schutz der werdenden
Mütter , Wöchnerinnen und stillenden Mütter . Für sie bleiben
nach wie vor die Vorschriften des Mutterschutzgesetzes in Kraft,
nach denen die Mehrarbeit über 48 Stunden wöchentlich ver¬
boten ist. Für diese Frauen findet also auch keine Erhöhung
der Arbeitszeit bis zu 56 Stunden statt.

Auch für Töchter Hausarbeitstag
V. In den Richtlinien zur Durchführung der Freizeit¬

anordnung wird bestimmt, daß auch Töchter den Hausarbeits¬
tag erhalten können, wenn sie dem Vater die Wirtschaft füh¬
ren , da die Mutter verstorben oder erkrankt ist. Das Frauen¬
amt der DAF weist darauf hin , daß darüber hinaus den
Töchtern der Hausarbeitstag auch dann gewährt werden kann,
wenn die Mutter mit jüngeren Geschwistern umquartiert
wurde und die Tochter für die zurückbleibenden Angehörigen
den Haushalt führt . Entstehen in einem Fall Zweifel , so ent¬
scheidet das Gewerbeaufsichtsamt über Gewährung oder Nicht¬
gewährung des Hausarbeitstages.

Nicht verbrennen!
Der Nutzen des Kartoffelkrauts und sonstiger Ernterückstände

NSG . Obwohl immer wieder im Rundfunk und in den
Fachzeitschriften darauf hingewiesen wurde , daß Kartoffelkraut
und sonstige Ernterückstände , wie Rapsstroh . Mohnstroh,
Spreu und vielfach auch gesammelte Quecke nicht verbrannt
werden sollen, kann man immer wieder diese Unsitte fest¬
stellen. Gerade zur Zeit der Kartoffelernte sieht man unzählige
kleine Brände , die das Landschaftsbild auf keinen' Fall ver¬
schönern, die aber den Bauern und Landwirten schweren

Schaden zufügen . Man ist vielfach der Anficht, durch ein ein¬
faches Verbrennen , diesen Ballast , der das Kartoffelkraut und
sonstige Ernterückstände darstellen , auf kürzestem und rasche¬
stem Wege beseitigen zu können . Durch diese scheinbare rasche
Befestigung schadet sich aber jeder einzelne Betrieb , weil ihm
das Kartoffelkraut oder die sonstigen Ernterückstände , die mit
so großer Vorliebe verbrannt werden , viel bessere Dienste in
der Landwirtschaft selbst leisten können. Vor allem sind dcch
unsere Felder und Wiesen sehr dankbar für jede Humnsrn-
reicherung und gerade das Kartoffelkraut ist ein wertvolles
Rohprodutt für die Humusgewinnung . Es sollen daher dks
gesamte Kartoffelkraut und alle übrigen sonstigen Ernter :' ück-
llände viel lieber kompostiert werden oder es. ergeben sich an¬
dere Verwendungsmöglichkeiten . Kartoffelkraut kann über den
Winter zum Abdecken der Kartoffel - oder Futterrübennneten
herangezogen werden und dann im Frühjahr auf den Kom¬
posthaufen kommen.

Die Unsitte des Verbrennens der Ernterückstände kann man
auch besonders viel in den Schrebergärten seststellen. Auch
hier gibt es bessere Verwendungsmöglichkeiten , ganz abgesehen
davon , daß das Verbrennen von Kartoffelkraut und anderer
Ernterückstände verboten ist.

Aus dem Elsaß , 16. Ott . Ein Familiendrama hat sich in
Neuweiler bei Zabern abgespielt . Im Verlaufe eines Streites
zwischen den Eheleuten Krämer gab dckr Ehemann einen Pi¬
stolenschuß auf seine Frau ab und verletzte sie so schwer, daß
sie nach kurzer Zeit starb . Die näheren Umstände , die zu den
Auseinandersetzungen führten , sind nicht bekannt . Der Täter
wurde verhaftet.

In der Dunkelheit tödlich überfahren
Metzingen , Kr . Reutlingen , 16. Okt. Auf der Straße Neu¬

hausen —Metzingen wurden gegen 21  Uhr drei Passanten von
einem von hinten kommenden Reutlinger Lastauto überfahren.
Einer der Fußgänger , der über 70 Jahre alte Strickwaren-
fabrikcmt Adolf Baur aus Metzingen , ist seinen erlittenen
schweren Verletzungen tags darauf erlegen . Die beiden ande¬
ren Verunglückten , eine Metzinger Postgehilfin und ein
Metzinger Einwohner , kamen mit leichteren Verletzungen
davon.

Vermißter tot aufgefunden
Pfullingen , Kr . Reutlingen , 16. Okt. Ein Spaziergänger

entdeckte ist der Geröllhalde am Fuß des Wackersteinfelsens
bei Pfullingen eine männliche Leiche. Die polizeilichzu Er¬
mittlungen ergaben , daß es sich bei dem über den Felsen Ge¬
stürzten um einen vordem in Stuttgart wohnhaft gewesenen
und vor einiger Zeit nach Reutlingen umquartierten 65 Jahre
alten Mann handelte , der schon vor acht Tagen als vermißt
gemeldet worden war.

Milch dom Kuheuter weggestohlen
Erzinge » Lei Balingen , 16. Okt. Eine unglaublich freche

Diebestat trug sich hier zu. Eine Bauersfrau mußte beim Be¬
treten ihres Stalles zu ihrem Schrecken feststellen, daß ein
fremder Mann unter einer Kuh saß und Milch in ein mit¬
gebrachtes Gefäß 'melkte. Der Dieb setzte seiner dreisten Frech-,
heit die Krone auf , indem er unbekümmert um das Erscheinen
der Frau weitermelkte , bis er genug zu haben glaubte , und
dann das Weite suchte. Leider gelang es nicht, seiner habhaft
zu werden.

Von Ser Arbeit weggelaufen
Ulm, 16. Okt. Eine ledige 23 Jahre alte Arbeiterin aus

Ulm verließ ohne Grund ihren dortigem Arbeitsplatz und trieb
sich mehrere Wochen in Kempten herum , bis sich die Polizei
ihrer annahm . Daß es sich um eine arbeitsscheue Person han¬
delt , beweist die Tatsache, daß sie schon einmal wegen Arbeits¬
vertragsbruchs vorbestraft ist. Diesmal brachte ihr das Amts¬
gericht Ulm eindringlich zum Bewußtsejn , daß inan Elements
ihres Schlags hart anfaßt , und verurteilte die Angeklagte zu
sechs Monaten Gefängnis.

Zwei Tote bei Motorradzusammenstotz
Oehrtngen , 18. Okt. Nach Einbruch der Dunkelheit stieß

auf der Straße Renzen —Heuholz ein aus Oehringen kommen¬
des Motorrad mit einem von Untersteinbach herfahrenden
Motorrad zusammen . Der Zusammenprall war so stark, daß
ein Motorradfahrer und sein Beifahrer aus der Stelle getötet
wurden . Der Lenker des zweiten Motorrads wurde schwer
verletzt ins Oehringer Kreiskrankenhaus eingeliefert , befindet
sich jedoch außer Lebensgefahr.

Geheime Vorräte von Tabakwaren?
Bewährung der Rancherkarte — Punktrücklanf bewirkt Abba « überhäufter Läger

Bor Einführung der Raucherkontrollkarte ist vielfach
über die Zweckmäßigkeit einer derartigen Regelung dis¬
kutiert worden . Insbesondere wurde von den Gegnern einer
schärferen Warenbewirtschastung vermerkt , daß die Ein¬
führung einer Kontrollkarte deshalb unzweckmäßig sei, weil
der Kreis der versorgungsberechtigten Personen im Gegen¬
satz zu anderen Warengebieten nicht eindeutig festgelegt
und bestimmt werden könne. Die in der Folgezeit ein¬
setzende Warenverknappung bei gleichzeitiger erheblicher
Bedarfssteigerung hat dann zwangsläufig die Diskus¬
sionen zugunsten der Raucherkontrollkarte entschieden.

. Nach Ablauf von nunmehr immerhin zweieinhalb Jahren
seit Einführung der Raucherkontrollkarte kann festgestellt
werden , daß die Karte ihren ursprünglichen Zweck, den
Verbraucher zu zwingen , nur einmal am Tage eine be¬
stimmte Menge zu kaufen und damit Hamsterkäufe zu
verhindern , erfüllt hat . Die Käuferschlangen vor den
Fachgeschäften sind zugleich mit Einführung der Karte
schlagartig verschwunden . Insoweit "hat die Kontrollkarte
also den ihr gestellten Anforderungen entsprochen . Da-
bei darf man sich noch erinnern , daß diese Beschränkung
des Verkaufs auch vom Handel begrüßt worden ist» der
damit einer Bedarfsprüfling enthoben wurde , die er im
Einzelfall nicht mehr restlos übernehmen konnte . Als
entscheidender Erfolg der Kontrollkarten
bleibt also festzuhalten , daß das Warenanfkommcn mit
ihrer Hilfe gleichmäßig gesteuert sämtlichen Ver¬
brauchern  zugesührt werden konnte.

Allerdings ist mit dieser Feststellung nicht gleichzeitig
zum Ausdruck gebracht , daß die gegenwärtig Bezugs¬
regelung . die, wie bekannt , eine Teilkontingentierung dar¬
stellt , als Jdeallösund zu betrachten ist. Die Kontroll¬
punkte sind nicht wiederbezngsberechtigt.
Die Warenlieferungen an den Einzelhandel erfolgen viel¬
mehr, ' wie bekannt , unter Zugrundelegung der Bezüge
gewisser Referenzperiodcn . Damit ist klargestellt , daß der
Warenabfluß bei den Einzelhandelsgeschäften nicht in jedem
Fall in Uebereinstimmung mit de« Warenzulieferungen
dieser Unternehmen steht.

Es hat da» Fehlen einer vollen Bewirtschaftung teilweise

dazu geführt , daß die Lagerbildung Lei einzeln
nen Verkaufsstellen  über Gebühr erhöht worden ist.
DaS dürfte vor allem für dis Gaststättenbetriebe Geltung
haben . Dabei ist es noch von Interesse , sich darüber int
Klaren zu sein , daß die Betroffenen ein Anwachsen un¬
mittelbar überhaupt nicht verhindern können , weil der
Verkauf in Tabak - und Tabakwaren nicht dem Ermessen
der Geschäfte überlassen ist, sondern sich durch den Anfall
von Tabak -Kontrollkarten bei der Verkaufsstelle ergibt.
Diese Mängel waren es im wesentlichen , die zur Ver¬
pflichtung deS Groß - und Einzelhandels zur
Erstattung der Warenbestandsmeldungen
gefühtr haben . Hierbei zeigte es sich, baß insbesondere
für die Betriebsversorgung relativ zuviel Tabakwaren zur
Verfügung aestellt worden waren . . _

ES mag vielleicht überraschen , daß eine Vollbewirt¬
schaftung mit Punktrücklanf , wie sie ans anderen Ge¬
bieten schon langst durckgeführt wurde , bisher nicht verfügt
Warden ist. Es waren vier aber vor allen Dingen Er¬
wägungen maßgebend , die die Gefahr von VersorgungS-
ickwierigkeiten durch Ueberbelastiing einzelner Fabriken an¬
sahen. Die Gruppengemeinschaft Tabak und Tabakwaren
in der Reichsgruppe Handel als Bewirtschaftungsstelle
des Neichsbeauftragten für Tabak und Kaffee hat nunmehr
aber , um zunächst einmal die Mißstände auf dem Gebiete
der Betriebsversorgnng zu beseitigen angeordnet , für Kan¬
tinen . Gemcinschastsverpflegunaseinrichtungen oder son¬
stige Einrichtungen zur Abgabe von Tabakwaren an Ge-
folgschaftSinitglieder von Betrieben der Industrie („WerkS-
kantinen " ) die v o l l e B .e w t r t s cha ftun g m t t P u n kt-
rücklaus  zu verfügen . Soweit bekannt geworden , hat
dieje Regelung zu technischen Schwierigkeiten nicht geführt,
sie hat jedoch bewirkt , daß die überhäuften Läger verhält¬
nismäßig schnell abgebaut werden konnten und die Zu¬
lieferungen an die Werkkantinen nunmehr den Bedarfs¬
anforderungen entsprechen . Gegen eine Vollbewirtschastung
bei sämtlichen Vertriebsstätten von Tabak und Tabakwaren
werden daher grundsätzliche Bedenke« kaum zu erheben
sein.



100 . Geburtstag Luegers / Die große Führerpersönlichkeit im alten OesterreichWoher stammt der Name Kartoffel?
Vielleicht hat sich schon mancher , der sich in den letzten

Wochen draußen ans dem Feld bückte oder der daheim im
Keller seine irisch eingelagerten Kartoffeln mit Befriedigung
betrachtete , auch einmal gefragt , woher denn wohl der selt¬
same Name Kartoffel komme . Diese Bezeichnung ist aus dem
italienischen „ tartuffolo " entstanden und bedeutet so viel
wie . Eröpilz ".

Unseren Lauern liegt am besten das Wort „Erdäpfel.
das so recht die Plastische Ausdrucksweise unseres Landvolkes-

'r Augen fuhrt . Es gibt auch Gegenden , in denen man von
'.oöenbtrnen ", von „ Eröbirnen " spricht . Sogar mit dem

atem n Namen wie ein beliebtes Gericht in Stadt und
Land , nämlich mit „Knödeln " benennt man vereinzelt dre
unersetzlichen Erdfrüchte . Auch gibt es die Benennung
„Grnbling ", weil man die Kartoffeln aus der Erde gravt.
In die Reihe der vielen Namen gehört neben „Knollen auch
das nicht unbekannte Wort „Potaken ", und in der Pfalz sagt
man landläufig „Grumbeere ", womit aber die Viel !alt der
Kartofselbezeichunngen noch lange nicht abgeschlossen nt.

Rundfunk am Samstag
Neichsprogramm:  7 .30—7.45 Uhr : Eine Sendung,

zum Hören und Behalten für Freunde der Musik : Die
Oper . 11.30—12.N0 Uhr : Die bunte Welt . 12.35—12.45 Uhr:
Der Bericht zur Lage . 14.18—15.00 Uhr : Allerlei von Zwei
bis Drei . 18.0Ü—15.30 Uhr : Kleines Zwischenspiel . 15.30 bis
16.00 Uhr : Frontberichte . 16.00—17.00 Uhr : Unterhaltsame
Klänge aus Hamburg . 17.15—13.00 Uhr : 45 Minuten neue
Unterhaltungsmusik . 18.00—18.30 Uhr : „Unsterbliches Wort
deutscher Meister " : Walter von der Vogelweiöe , Luther,
Goethe , Nietzsche, Hölty u. a. 18.30—19.00 Ubr : Samstag¬
abendausgabe des Zeitsviegel . 19.00—19.20 Uhr : Wir singen
für alle . 19.20—19.35 Uhr : Frontberichte . 20.15- 22.00Nhr:
„Klingendes Mosaik ", Unterhaltungssenöung mit den Diri¬
genten Hans Bund und Otto Dobrinöt . Bekannte Kapellen
und Solisten . ,

Dentschlandsender:  17 .15—18.00 Uhr : Werke von
Gluck , Mozart und Haydn . Leitung : Josef Keilberth . 18.00
bis 18.30 Uhr : „Mit vergnügten Sinnen ", Humor in Lied.
Instrumentalmusik und Wort . 20.15—21.00 Uhr : Melodien
aus beliebten Opern . 21.00—22.00 Uhr : Konzert des Ber¬
liner Rundfunkorchesters : Sinfonie Nr . 3 in D -Dur von
Schubert , Violinkonzert D -Dur von Mozart , „Don Juan"
von Richard Strauß . Leitung : Artur Rother : Solist : Hel-
muth Zernick.

Siamesische Zwillinge in Schwede « gestorben . Vor eini¬
gen Monaten waren in der süöschweüischen Stadt Nässjö
siamesische Zwillinge geboren worden . Diese sind jetzt ge¬
storben . Bei der Obduktion ergab sich, daß die Zwillinge
ein gemeinsames Herz und eine gemeinsame Leber hatten,
weshalb eine Trennung auf operativem Wege unmöglich
war.

Allzuviel tut nicht gnt . Zwei schwedische Fischer aus
dem Gebiet von Sundevall fingen in einer der letzten Nächte
so viele Fische , daß ihr Boot sank . Sie waren gezimmgen,
das Land bei hoher See schwimmend zu erreichen . Völlig
erschöpft wurden sie am anderen Tage von anderen Fischern
gerettet . Man hatte bereits Flugzeuge angeforöert , um nack
den Vermißten zu suchen.

Langsam wuchs die gerechte Beurteilung Lue¬
gers zur unverhohlenen Bewunderung . Heute sehe
ich in dem Manne mehr noch als früher den gemal.
tigsten deutschen Bürgermeister aller Zeiten.

Adolf Hitler in „Mein Kampf ".
Der Film „Wien 1910" hat die hervorragende Persön¬

lichkeit Karl Luegers der Gegenwart plastisch uahegebracht.
wenn er auch aus dem vielfältigen Wirken des Bürgermei¬
sters , Politikers und Schöpfers der Christlich -Sozialen Par¬
tei nur charakteristische Ausschnitte geben kann . Auch der
unüberbrückbare Gegensatz zwischen ihm und dem Führer
der Alldeutschen , Georg ' von Schönerer , der aus der grund¬
legenden Verschiedenheit der staatspolitischen Zielsetzungen
beider Männer hervorging , wird darin lebendig gemacht.

Lueger wurde am 23. Oktober 1844, also vor 100 Jahren,
in Wien geboren , studierte Rechtswissenschaft , betätigte sich
als Anwalt und wurde 1875 in den Wiener Gemeinderat ge¬
wühlt . Er bekämpfte und beseitigte schließlich die Vorherr¬
schaft des Liberalismus in Wien und zog 1885 als Vorkämp¬
fer der judengegnerischen Bewegung in bas Abgeordneten¬
haus des österreichischen Neichsrats .ein , das dem Deutschen
Reichstag entsprach . Seit 1890 gehörte er außerdem dem
nieder -österreichischen Landtag an . Seine politischen Ziele
waren der Sturz der liberalen Gcmeinderatsmchrheit und
die Erlangung des Bürgermeisteramtes , um freie Bahn für
die ihm vorschwedenöen , großzügigen und weitgestccktcn Re-
fvrmpläne zu bekommen . Im Jahre 1895 erlangte die von
Lueger gegründete und geführte Christlich -Soziale Partei
fast die gleiche Maudatszahl wie die Liberalen . Lueger , ein
Mann von,politischem Weitblick und von hinreißender Red¬
nergabe , würde zum Bürgermeister gewählt und nach mehr¬
fach verweigerter Bestätigung durch den Kaiser mit steigen¬
den Mehrheiten wiedergewählt . Die Machtstellung des Libe¬
ralismus im österreichischen ' Parlament war inzwischen durch
Neuwahlen so geschwächt worden , daß die Bestätigung nicht
mehr versagt werden konnte.

Wien nahm unter seiner Leitung (1897—1910s einen bei¬
spiellosen Aufschwung . Seine kommunalpolitischen Leistun¬
gen fanden auch bei seinen politischen Gegnern Anerkennung
und sogar Nachahmung . Er brachte gegen stärkste Wider¬
stände die Versorgung mit Gas und Elcktrizjjätscm ' ie das
Straßcnbahnnetz in die Hände der Stadt . Er ^ schttf eine
zweite Hochguellenleitung , die hygienisch einwandfreies Was¬
ser aus dem Ouellgebict des Hochschwab in Steiermark in
diS' Weltstadt leitete . Hand in Hand damit ging eine groß¬
zügige Ausgestaltung der Entwässerungsanlagen . Ein um¬
fassendes Programm diente der Verschönerung der Stadt.
Brücken , künstlerisch wertvolle Denkmäler und Mvnumen-
talbrunnen wurden errichtet , zeitgemäße Eingemeindungen
durchgeführt , zahlreiche Schmuck - und Erholnngsplätze und
vor allem der Wald - und Wiesengürtel am Rande der Stadt
angelegt , der nicht bebaut werden durfte . Am Herzen lag
Lueger besonders die Schaffung sozialer Einrichtungen wie
Krankenhäuser , Kinderheimstätten und Kinderheilstätten.
Nicht weniger als 60 neue , aufs beste eingerichtete Schulge¬
bäude wurden von Lueger errichtet . Er rief den ersten
öffentlichen Arbeitsnachweis ins Leben , schuf das Zcntral-
amt für Armenwesen und die Zentralsparkasse der Gemeinde
Wien , die sich zu einem bedeutungsvollen Finanzinstitut ent¬

wickelte . Auch die städtische Versicherungsanstalt ist Luegers
Werk.

Als Politiker und Führer der stärksten Partei des Reichs-
ratcs wirkte er vor allem für soziale Reformen und war ein
eifriger Verfechter des allgemeinen Wahlrechts , das 1905-
verwirklicht wurde , und Gegner des kapitalistischen Großbür¬
gertums . Er trat für ein starkes einheitliches Oesterreich
und für eine gerechte Behandlung aller Nationalitäten in
dem Vielvölkerstaat ein . Oesterreich -Ungarns Zukunft dachte
sich Lueger am besten gesichert durch eine Gliederung in zwei,
sondern in drei Reichsteile , in der unter deutscher Führung
die Ungarn und die Südslawen einander ein Gegengewicht
bilden sollten . Seinem schöpferischen Wirken wurde Lueger
am 10. März 1910 durch den Tod entrissen.

Ms SZx MsWt des„Mel IZWmiu"
Zum 100. Todestag des Verfassers . Claude Tillicr , 18. Oktober

„Wer in all den kleinen Miseren des Lebens keine Philo¬
sophie Hai, gleicht einem Menschen , der barhäuptig durch einen
Wolkcnbruch geht , während der Philosoph umgekehrt durch
einen soliden Regenschirm das Unwetter von seinem Haupteabhält ."

^ „Die Majorität , weiß du , ist das Stärkste auf der Welt.
Stelle zehn Philosophen auf die eine Seite und els^ chafsköpfe
auf die andere , so wirst du sehen , daß die Schafsköpfe den Sieg
davontragen ."

»
„Das Gewissen ist die beste Logik , und der Charlatanis-

mns , unter welcher Verkleidung er sich immer zeigen mag , iststets eine Gaunerei ."
*

„Lieber Gott , was ist doch der Ruhm und wen sucht er
heim ! Ist er wirklich ein so wertvolles Gut , daß man dafür
Ruhe , Glück und Frieden ausopfert ? Aus wen war der er¬
hobene "Finger der Welt nicht schon gerichtet ? Jenes Kind,
das man unter Glockengeläut zur Kirche trägt , jener
mit Bändern und Blumen geschmückte Ochse, der durch die
Stadt geführt wird , jenes Kalb mit sechs Füßen , jene aus¬
gestopfte Riesenschlange , jener Trahtseilkünstler , jener Taschen¬
spieler , der Degen verschluckt, jener Fürst , der durch das Land
reist , jener Bischof , der segnet , jener Feldherr , der vom Siege
Heimkehr » — haben sie nicht alle ihren Augenblick Ruhm ge¬
habt ? Du , der du in eimm Buche deine Ideen verewtgt
hast , der du Menschen gemacht aus Marmor , du wärst noch
viel berühmter , wenn du eine Nase von sechs Zoll hättest.
Was jenen Ruhm anbelangt , der uns überlebt , so ist der nicht
für jedermann , das gebe ich zu : die Schwierigkeit besieht aber
darin , den Genuß davon zu haben . Man suche mir einen
Bankier , der Unsterblichkeit diskontiert , von morgen ab arbeite
ich daran , mich unsterblich zu machen ."

„Alle Leidenschaften sind nichts als Blut , das zum Gehirn
strömt ." *

„Die Unverschämtheit ist immer die Waffe von Leuten , die
mit der biegsamen Gerte des Witzes nicht umz,» gehen wissen ."

„Zur Schande der Menschheit sei es gesagt : nichts ist so
dramatisch , als wenn ein Mensch mißhandelt wird ."

klrkenkeld , den 19. Oktober 1944
Unerwartet rsrck uyä schwer Irak uns ckie traurige

dlsciiriciit, dsk inein lieber lAsnn und treubesorgte Vater
seiner Kinder

sillir. SSZensi»
im Fiter von 35 fahren im Osten gekästen ist.

ln kiekem sieid : krau Unis » Karner , geb . Ooiü mit
Kindern Lixrid und Oünker sowie alle Unverwandten.

Brsuerkeier am Sonntag den 22. Oktober, nachmittags 3 Okr.

kirkenkeld , Oietiingerstr . 111, 19. Oktober 1944

P 4. Derember 1920 ^ 3. September 1944

UnkaLbar und schwer Irak uns die li'ekersckiitkernds dtackrickt,
daü unser innigstgeliedter kokknungsvoster 8oim und geliebter
kruder, sinke!, 8ckwagsr , Onkel und dlekke

6 S N VsIIssLISN

nach künkjaiirigertreuer sikliekterküilunx in Italien »sin junges
sieden kür seine siieben in der keimst geopfert bat.

In sieter Brauer : vis siitern Ouskav Vollmer und sirau
lAatbilde , geb . 8obn . siugen (länger und sirau silse,
geb . Vollmer. Irmgard , fokanna u. Werner . Oie Orok-
mutter lAarle Vollmer , ged . Koller u. »Ile Unverwandten.

Braaerkeier am 8onntag den 22. Okt., nachmittags 3 Ohr.

8ckwann , de» 20. Oktober 1944
Unerwartet trat uns die dlscbrickt , daü mein Id. Mann,

der gute Vater seiner Kindes, unser lieber 8okn, Schwieger¬
sohn, kruder, Lckwsger und Onkel

UNr k -SU » ,
bei den Kämpfen im Osten im (Ater von 34 fahren gekästen ist.

ln tietem sieid : silla siauta mit Kind Orstel . Oie siitern
siudwig siautst und sira>- Katharine , geb . Viscksr , Lon-
weiler . vi « Schwiegermutter siuise Kieker mit Bockter
Oertrud , 8ehwann . siamille Koberl siautb , dlsuendiirg.
siamilie Walter siranic , Conweiler u. alle Unverwandten.

Brsuerkeier 8onntsg , 22. Okt., nachm. 3.15 Ohr, in Schwann.

kotenrol , den IS. Oktober 1844

V 18. August 1825 ^ 25. Fuguzt 1944

Hart und schwer trat uns die sedmerrlicke Nachricht , daü
unser lieber kokknungsvoster8okn , unser herzensguter Kruder,Nette und Vetter

6 s p
im bläkenden Fiter von 18 fahren den Heldentod gekuoden
Kat. sir rukt in sirankreick» Iremder sirde.

ln tieker Brauer : vis siitern Karl kerweek und sirau
Marl «, ged . 8ekad,r . Oie Qerckwister simmv , silse,
Fnne und Walter nebst allen Fnverwsndten.

Brauerkeier am Sonntag , 22. Okt., vorm. 10 Okr, in Dobel.

Neuenbürg , den 19. Oktober 1944
VoeI « » » n » » Is«

sireundes und kekannten die schmerzliche Mitteilung,daü nnser» lieb » Mutter

1» Fiter von 68 fahren nach Kurier Krankheit von uns ge¬gangen ist.
In tlekem sieid : Karl Wentseb , Milckkändler, mit
Kindern und Fngekärigen.

keerdigung Lonntag naebm. 2.30 Okr von der sieickenhail « au».

Moosbronn , den 19. Oktober 1944
Oeb . 15. funi 1924 Oek. 22. funi 1944

Kart und schwer trat uns das drittemal die Nachricht , daü
unser lieber kokknungsvoster 8okn

6 sir ttsIiAHut ITnSISsi»
bei den schweren Kämpfen im Osten im Fljer von 20 sskren
den Heldentod erlitten Kat. sir rukt nun bei seinen beiden
krlldern Wilkeim und Walter im Osten.

ln tietem sieid : Dis siitern Wilb . Knöller und sirau,
ferner trauern um ihn tönt 8ckwestern , rwei örllder,
3 8ckwäger , sowie 8ckwägerinnsn u. aste Fnvsrwandten.
Mit uns trauert noch Maria sirezr.

Brsuergottesdienst am 8onntsg den 22. Oktober , vormittags
8.30 Okr in kernback.

8ekwann , den 18. Oktober 1844
^ociossnrsig»

Mein lieber Mann, unser guter treubesorgter Vsiar

ist Mittwoch nackt nach lang , schwerem sieiden sankt entscklaksn.
ln stiller Biauerd Die Oattin siuise siaupp , geb.
8ckwarr . Dis Bocbter simllie Neubach , ged . siaupp,
Kriegerwitwe , Waiblingen . Der 8okn kudolk siaupp»
Dentist , r. 2t . bei der Wehrmacht , mit sirau Kaula,
geb . Kaiser, FIdingsn und aste Fngekürigen.

keerdigung üamsiag nachmittag 3 Okr.

LoUssciisnsts

Ev . Gottesdienst Herren » !-
20. Sonntag nach dem Drei¬
einigkeitsfest , 22. Oktober 1944.
10 Uhr Predigt , Teilnahme der
christenlehrpfiichtigen Söhne (bei
Alarm ' /; Stunde nach Vorent¬
warnung , spätestens jedoch um
11 Uhr oder dann um 14.30 Uhr ).
11 Uhr Kindergotterdienst (bei
Alarm um 14 Ühr ).

Kath . Eottesd . Herrenalb
Donnerstags 8.30 Uhr. Sonn¬
tags 18 Uhr.

n GssoiiMs -Fnrsigsn n
Ei « eigene » Haus jetzt durch

steuerbegünstigtes Bausparen
planmäßig vorbereitenl Verlan¬
gen Sie kostenlos den Ratgeber
W8 von Deutschlands größter
Bausparkasse GdF Wüstenrot in
Ludwigsburg/Württemberg.

krviwiltts « pvusrvrebr Wilelbsrj.
Am Sonntag  den 22. Oktober findet um 8 Uhr eine Uebung

statt ._ Der Wehrfnhrer.

Am Samstag den 21. Oktober 1944 von 14—17 Uhr
Knochenabliefernng

bei Altmaterialhändler Gauß,  Wildbad , Rennbachstr . 28.

pilmttikatsk' I
Stau « . llneeool Wlleldael.

Sonntag , 22. Okt ., 16 u. 19 Uhr,
Montag , 23. Okt ., 14 u. 19 Uhr,
Dienstag , 24. Oktober , 19 Uhr,
Mittwoch , 25. Oktober , 19 Uhr:
„Neigungsehe ". Kulturfilm : In
Fels und Firn . Die deutsche
Wochenschau . Jugendliche unter
18 Jahren nicht zugelassen.

llur»ar>1-I,lvd1»ol«!v kvkk«n»>b.
Samstag den 21. Okt ., 19 Uhr,
Sonntag den 22. Okt ., 14 und
17 Uhr : Kollege kommt gleich.
Auf fliegenden Hölzern , Kultur-
film. Jugendliche über 14 Jahren
zugelassen. Eintritt RM . —.80
und 1.—. Besucher in Uniform
halbe Preise.

^ Vsp « Lkisdsns8 ^
SchwarzwaldoereinNenen-

bära . Am 22. Oktdr. 1944
Treffpunkt : Wilh . Murrstr . 81
um 13.30 Uhr.

Briefmarken »Albn « mögl
Schaubeck , evtl, mit Marken zu
kaufen gesucht. Angebote unter
Nr . 101 an die Enztälerae-
schästsstclle.

Unterstelle » « «» auch Garage
für Lagerung zu mieten gesucht.
Angebote unter Nr . 78 an die
Enztäler -Geschäftsstelle erbeten.

Eesncht kleineres Lokal,
Nebenzimmer einer Wirtschaft
oder Werkstatt , wenn auch nur
teilweise freigeinacht , für ruhige
und saubere Fertigung , über
Kriegsdauer . Eilangebote unter
Nr . 77 an die Enztälergeschäfts
stelle erbeten.

Nebensächlich ob . « nmichtig
sind heute viele alte Gewohn¬
heiten gegenüber dem einen
Ziel : Dem baldigen Sieg.
Zahnpflege ist zwar nicht
unwichtig , aber Aufmachung
und Geschmack einer Zahn¬
pasta . „Rosodont " bittet hier-
sür ebenfalls um Verständ¬
nis . Rosodont . Bergmanns
seste Zahnpasta.

Verloren ein Dienstrnantel
(grün ) und ein brauner Herren¬
rock am 18. Oktober abends
zwisch. Schleemiihle u. Schwann,
Pfarrhaus . Um Rückgabe gegen
Belohnungbei Waldmeister Neu¬
weiler, Dennach , wird gebeten.

Vor 7 V Hslkron  erzeugte
der deutsche Chemiker Dr.
Friedrich von Heyden zum
erstenmal in der Geschichte
einen Heilstoff , synthetische
Salichl - Säure , industriell.
Heute sind die synthetischen
„Hehden "-Arzneimittel das
unentbehrliche Rüstzeug des
Arztes im Kampf um die
Gesunderhaltung des deut¬
schen Volkes.

Ls Ist »obr »u « mpkoblon,
gerade heute bei der angestamm¬
ten und bewährten Marke zu
bleiben. Sie wissen ja , daß man
beim Einkauf von Damenbinden
eine leere Schachtel zurückgeben
muß . Wenn Sie eine fremde
Packung zurückgeben , ist e» nicht
sicher, ob Sie dafür „Camelia"
erhalten . Die leere „Camelia "-
Schachtel flach zusammengelegt
nimmt wirklich nicht viel Platz
ein, aber man muß sie natürlich
auch mitbringen . Damit erleich¬
tern Sie dem Händler eine ge¬
rechte Verteilung , und was wich¬
tiger ist, er wird wertvoller Roh¬
stoff gespart und die ausreichende
Versorgung mit Damenbinden
dadurch auch weiterhin ermög¬
licht. Also bitte : Bet „Camelia"
bleiben und leere Schachteln beim
Einkauf zuriickgeben.

Da » Streusieb bewährt sich
beim Händewaschen . Ganz
wenig VM auf die feuchte
Hand — und flugs geht auch
hartnäckig fesrhaftender Ar¬
beitsschmutz wieder ab . Das
Universal - Putzmittel VM
von Sunlicht enthält näm¬
lich wertvolle seifenartige
Bestandteile . VM spart
Seife . VM schäumt auch
in kaltem Wasser ! Und der
Kohlenklau hat das Nach¬
sehen.

tAsrlrwürdlg,
gerade bsl
dem einen

l-ismd — und immer bsl dem
gleichen ! — mochte lbr b/lonn
die b/ianschsNsn so besonder»
zckmuwlg krau sijubsrwundsrls
sich, blr sie de? kätssls lösung
fand . 8ls mok die Frmsl nocb -
und richtigI sls waren um 2 cm
ru lang . — lange Frmsl vsr«
schmutrsn leichtI bläh also lis-
bsr slns kalte in dsnFrmel sin«

s cke5er/snsös5/e

^okl 6«, d»»t« v«w»ir kür äla -
V/ortsrbStrL'Ng

ttsIcu - Krüu»or . V»«»
s»t der »teklg» Anstieg6s»Vsrbrov̂ ».
Dieser kann nur bewältigt werden

»Hibikie« »cum
Teekobrllr v. pkarmor . Präparate !

Bnrchard » Perke « und Prä¬
parate kommen nach dem Steg»
reichlicher wieder. Dr. Burcharo
L Cie. Nachf .. Lhrm. Fabriken
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